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Der 20. Mai wirkt auf den ersten Blick wie ein gewöhnlicher Frühlingstag. Doch ein Blick in die
Geschichte zeigt schnell: Dieses Datum trug oft Sprengkraft in sich. Herrscher stiegen auf,
Imperien wankten, Revolutionen loderten auf — und Frankreich stand dabei erstaunlich oft
mitten im Sturm.

Schon im Jahr 325 versammelte Kaiser Konstantin das berühmte Konzil von Nicäa. Dort
legten Kirchenvertreter Grundsteine des christlichen Glaubens fest. Viele religiöse
Traditionen Europas führen direkt auf diese Entscheidungen zurück. Kaum zu glauben, dass
Diskussionen aus einer antiken Versammlung noch heute Einfluss auf Feiertage,
Kirchenstrukturen und Glaubensfragen besitzen.

Einige Jahrhunderte später, am 20. Mai 1498, erreichte Vasco da Gama Indien auf dem
Seeweg. Dieser Moment veränderte den Welthandel radikal. Europa öffnete sich neue
Handelsrouten, Gewürze flossen nach Westen, Kolonialreiche entstanden. Der globale Handel
von heute — vom Containerhafen bis zum Onlineversand — besitzt hier einen seiner
historischen Ausgangspunkte. Verrückt eigentlich, wie eine einzige Seereise die Weltordnung
verschieben konnte.

Frankreich schrieb am 20. Mai ebenfalls mehrfach Geschichte.

1802 führte Napoleon Bonaparte die Sklaverei in französischen Kolonien erneut ein. Eine
Entscheidung, die bis heute heftige Debatten auslöst. Während Frankreich sich gern als
Heimat von Freiheit und Menschenrechten präsentiert, erinnert dieses Kapitel an die dunklen
Widersprüche der eigenen Geschichte. Besonders in den französischen Überseegebieten
bleibt das Thema hochsensibel. Dort wirkt die Vergangenheit keineswegs wie verstaubter
Geschichtsunterricht — eher wie eine offene Narbe.

Dann kam das Jahr 1878.

Paris eröffnete am 20. Mai die Weltausstellung. Die französische Hauptstadt präsentierte sich
als Schaufenster der Moderne. Technik, Architektur und Industrie verschmolzen zu einem
gigantischen Spektakel. Millionen Besucher strömten nach Paris. Die Stadt wollte zeigen:
Frankreich bleibt kulturelles Zentrum Europas. Diese Ausstellungen prägten später sogar die
Idee moderner Olympischer Spiele und internationaler Messen. Heute wirken Expo-Gelände
oft nüchtern und wirtschaftlich — damals fühlte sich das eher wie Zukunft zum Anfassen an.

Im Zweiten Weltkrieg erhielt der 20. Mai erneut eine düstere Bedeutung. 1941 begann die
deutsche Luftlandeoperation auf Kreta. Deutsche Fallschirmjäger griffen die Insel massiv an.
Die Schlacht galt als militärisch erfolgreich, kostete aber enorme Verluste. Hitler verzichtete
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danach weitgehend auf große Luftlandeoperationen. Viele Militärhistoriker sehen darin einen
Wendepunkt moderner Kriegsführung.

Frankreich kämpfte zu dieser Zeit ums Überleben. Die Erinnerung an Besatzung und
Widerstand prägt die französische Gesellschaft bis heute. In Schulen, Filmen und politischen
Debatten taucht die Zeit ständig wieder auf. Man merkt schnell: Geschichte lebt in Frankreich
nicht im Museum — sie sitzt mit am Küchentisch.

1949 ehrte Frankreich zwei bedeutende Persönlichkeiten im Panthéon in Paris: Victor
Schœlcher und Félix Éboué. Schœlcher engagierte sich gegen die Sklaverei, Éboué
unterstützte früh Charles de Gaulle und das freie Frankreich im Krieg. Die Aufnahme ins
Panthéon gilt als eine der höchsten Ehrungen der Republik. Dort ruhen nur Menschen, die
Frankreichs Selbstbild entscheidend geprägt haben.

Und dann Algerien.

Am 20. Mai 1961 begannen in Évian offizielle Verhandlungen zwischen Frankreich und der
algerischen Unabhängigkeitsbewegung FLN. Der Algerienkrieg spaltete Frankreich tief.
Familien zerstritten sich, Politiker verloren ihre Ämter, Soldaten kehrten traumatisiert zurück.
Noch heute zählt der Konflikt zu den emotionalsten Themen der französischen
Erinnerungskultur. Präsidenten sprechen regelmäßig darüber, Historiker streiten weiter über
Verantwortung und Gewalt. Manche Debatten wirken fast so hitzig wie damals.

Überhaupt — Frankreich und Proteste gehören fast zusammen wie Baguette und Butter.

Der Mai 1968 stand symbolisch für diese Tradition. Studenten besetzten Universitäten,
Arbeiter streikten, Millionen Menschen gingen auf die Straße. Zwar begann die Revolte nicht
exakt am 20. Mai, doch gerade in diesen Maitagen erreichte die Bewegung ihren Höhepunkt.
Frankreich stand zeitweise praktisch still. Präsident de Gaulle wirkte plötzlich erstaunlich
machtlos. Die Ereignisse veränderten das Land dauerhaft: lockerer Umgang mit Autoritäten,
neue Freiheiten, moderne Studentenbewegungen, stärkere Frauenrechte. Selbst heutige
Protestbewegungen in Frankreich tragen noch Spuren dieses rebellischen Geistes.

Wer einmal eine französische Demonstration erlebt hat, versteht sofort: Dort protestiert man
mit Leidenschaft — manchmal fast mit Theaterdonner.

Auch weltweit blieb der 20. Mai politisch aufgeladen.

1989 verhängte die chinesische Regierung während der Proteste auf dem Tian’anmen-Platz
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das Kriegsrecht. Die Bilder der Studenten gingen um die Welt. Viele hofften damals auf
demokratische Reformen in China. Wenige Wochen später folgte jedoch die gewaltsame
Niederschlagung der Bewegung. Das Ereignis beeinflusst Chinas Verhältnis zum Westen bis
heute.

2002 entstand mit Osttimor ein neuer unabhängiger Staat. Nach Jahrzehnten von Besatzung
und Gewalt erklärte das Land offiziell seine Unabhängigkeit. Die Vereinten Nationen
begleiteten den Übergang intensiv. Solche Momente zeigen, dass Geschichte nie
abgeschlossen wirkt. Staaten entstehen, Grenzen verschieben sich, Identitäten formen sich
neu.

2015 erschütterte der sogenannte Islamische Staat die Welt erneut, als die
Terrororganisation die antike Stadt Palmyra in Syrien einnahm. Tempel und jahrtausendealte
Kulturschätze wurden zerstört. Historiker und Archäologen reagierten entsetzt. Der Angriff
galt nicht nur Menschen, sondern auch der Erinnerung der Menschheit selbst. Genau darin
lag die perfide Symbolik.

Und heute?

Viele Konflikte, Diskussionen und politischen Spannungen unserer Zeit besitzen Wurzeln in
Ereignissen wie denen des 20. Mai. Kolonialismus, Freiheitsbewegungen, religiöse Konflikte,
Demokratiefragen oder nationale Identität — all das begleitet Europa und besonders
Frankreich bis in die Gegenwart.

Geschichte marschiert eben selten leise davon.


